Kopftuch und Stringtanga

VON EVI THIERMANN Für Serdar Somuncu sind die Türken nicht mehr die Kanaken schlechthin in Deutschland: Ukrainer haben ihnen längst den Rang abgelaufen. So ändern sich die Zeiten, so wandelt sich auch die Perspektive dieses ungewöhnlichen, in der Türkei geborenen, aber in Deutschland aufgewachsenen Schauspielers und Kabarettisten, der am Donnerstag im alten kino sein Programm "Hitler-Kebab" vorstellte. Und wie der Titel ahnen ließ, durfte eine kritische Auseinandersetzung mit der deutschen Vergangenheit, mit Deutschtum und Leitkultur nicht fehlen.

So war der Abend auch weitgehend bestimmt von Anspielungen auf den Führer, Parodien und Imitationen, Nationalsozialismus und Neonazis. Als Schauspieler, der sich prostituiert, erzählt Somuncu seinen Lebensweg, der ihn auf der Suche nach Identität zwischen Kebab und Gyros, zwischen Kopftuch und Stringtanga, zwischen türkisch und amerikanisch manchmal an den Rande des Wahnsinns bringt. Publikum bog sich vor lauter Lachen 
Und dann testet er aus, wie es wäre, als Hitler einen Tisch im Restaurant zu bestellen oder beim Bäcker seine Brötchen zu ordern, bei der Auskunft nach der Telefonnummer des Führers zu fragen. Bei dieser Vorstellung bog sich das Publikum vor Lachen. Hier liegt Somuncus Stärke: Grenzen überschreiten, Grenzen verwischen. 
Als einge-deutschter Türke fühlt er sich, als hätte er eine Nationalitätsumwandlung gemacht. Und was aus der einen Sicht so ist, erscheint plötzlich ganz anders oder, noch verblüffender, umgekehrt: 
was aus unterschiedlichen Sichten so verschieden ist, erscheint plötzlich gleich. So ähneln engstirnige Deutsche, die sich gegen Ausländer wenden, den engstirnigen Türken, die ihrerseits Albaner, Russen und Ossis hassen, weil diese ihnen die Arbeitsplätze wegnehmen. 
Wirklich witzig und authentisch wird Somuncu, wenn er am Beispiel seiner Eltern, die als typische Emigranten in den 60er Jahren nach Deutschland kamen, das typische Türkentum beschreibt. Melancholisch, fast lyrisch, wirkt dagegen die aus seinem neuesten Buch gelesene Geschichte seines ersten Schultags, der von Ablehnung und Ausgrenzung überschattet war. Beschämend, wenn auch erheiternd die Episode, wie er sich als Schauspieler zu etablieren versucht: der beste rezitierte deutsche Text hilft nicht, er ist nur als mit gebrochenem Deutsch sprechender, Kraftausdrücke verwendender und natürlich mit Schnurbart versehener Typus des gemeinen Bühnentürken gefragt. Am Ende laufen wieder, wie zu Beginn angekündigt, alle Bögen zusammen: Hitler trifft Ratzinger, das Deutsche Fernsehen fasst im Zeitraffer die Deutsche Leitkultur zusammen und die Angst vor den Taliban führt bei dem Wort "Hitler" zu einer regelrechten Erleichterung. 
Buntes und unterhaltsames Bild 
Witzig, aber auch scharf und kritisch setzt Serdar Somuncu wie in einem Kaleidoskop die Puzzleteile der multikulturellen Gesellschaft zusammen, lässt sie durch Überzeichnung auseinanderdriften und wieder zusammenfließen und zeichnet so ein buntes, je nach Perspektive wechselndes, unterhaltsames Bild. 
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